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… mit dem Wind kommen die Ängste, 

die du in meiner Stimme kennst.

Ich bewahre mein Geheimnis für den Wind

und den Grund, dass wir so sind.

»Alma de vento« (»Die Seele des Windes«), 

Fado von Mariza
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Sie liebte diesen Platz an der Donau. Da, wo der Fluss no frei war und

wild. Ohne Staustufen, die ihn ausbremsten, um den Weg für den

Siffsverkehr frei zu maen, sodass es flussabwärts gehen konnte, weiter

und immer weiter bis in die österreiise Waau, dann na Budapest,

hinein in die Weite der Puszta. Wien, Bratislava, Belgrad, Bukarest.

Traumziele.

Für sie?

Unerreibar.

Bayeriser Amazonas wurde die Donau au genannt. Bis zu ihrem

Oberlauf, ab da hae man sie zerstüelt, in Stauseen eingefangen und

angekeet. Ob ein Fluss Smerz fühlen konnte? So wie sie? Weil es

widernatürli war, Leben zu besränken und damit den eigenen Willen.

Egal, auf wele Weise.

Weg, weg, weg, nit denken, nit überlegen, wie es häe sein können,

wenn nit alles so gekommen wäre, wie es gekommen war. Als habe sie nie

eine Chance auf einen Ausweg gehabt. Als sei der Verlauf ihres Lebens von

Geburt an festgelegt gewesen.

Sie ließ den Bli sweifen. Wasser und Land. Feutwiesen und Wälder.

Biber, die ihren Lebensraum gestalten duren, gesützt und ungestört

waren. Sie wäre gern ein Biber gewesen. Alles besser als das, was si ihr

Leben nannte. No lieber häe sie fliegen können wie die Blaukehlen, die

Beutelmeisen oder aber der Seidenreiher, der nur wenige Meter von ihr

entfernt völlig bewegungslos im Wasser stand. Sneeweiß, zierli,

wundersön und vor allem erhaben. Ein kurzes Zustoßen, der Fis hing

zappelnd in seinem Snabel, wurde im nästen Augenbli verslungen.

Der Seidenreiher kräzte zufrieden, dann war es wieder angenehm still.

Sie liebte die Stille, ihren Moment, in dem sie frei war und duratmen

konnte, ließ die bloßen Zehen weiter mit dem Wasser spielen. Es war kalt.

Kälte hielt sie lebendig. Wärme släferte sie ein. Aber sie musste wa



bleiben, wa, wa, wa … Dure nits übersehen. Nits versäumen.

Keinen Fehler maen. Fehler bedeuteten, dass es no slimmer wurde.

Slimmer und immer slimmer. Ein nie enden wollender Alptraum …

Oh, wie sehr liebte sie die Donau. Der Fluss ihrer Kindheit. Ihr Freund, ihre

Hoffnung und irgendwann vielleit ihr Ausweg. Das Wasser stand ihr jetzt

son bis zum Hals. Wir kommen aus dem Wasser, und wir gehen dahin

zurück. Und in der Zwisenzeit? Wa bleiben und funktionieren, wa

bleiben und funktionieren, wa bleiben und funk…

Und weil sie funktionieren musste, zog sie jetzt die Füße mit einem Ru

aus dem Wasser, slüpe, ohne sie abzutronen, in die Turnsuhe, die

ordentli nebeneinanderstanden, setzte si in ihren Wagen und fuhr wie

jeden Miwo um elf Uhr zu ihm.

Und wie immer wartete sie geduldig in ihrem Auto, bis die Person vor ihr

das hübse villenähnlie Haus verließ, in dem zwei Familien wohnten.

Neben der Haustür ein Kinderwagen. Im Garten Saukel, Sandkasten und

Rutse. Ein Hund bellte. Sie sah zur anderen Straßenseite. Ein swarz-

weißer Wusel freute si offenbar auf seinen Spaziergang.

Jetzt bewegte si das swere Eisentor vor dem Haus. Ein Mann kam

heraus, den Bli gesenkt. Als wollte er ebenso wenig wahrgenommen

werden wie sie. Au sie senkte den Bli. Wartete, bis er davongefahren

war. Dann erst stieg sie aus. Saute verstohlen na links und na rets.

Niemand, der si für sie interessierte, au wenn sie wie immer das Gefühl

hae, als ruhten alle Augen wie Blei auf ihr. Meist aus Bewunderung. Weil

sie so tapfer war.

Sie war nit tapfer. Sie war, häe sie es zugelassen, bis obenhin voll von

Hass.
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»Überrasung, Sophia!«

Allein dieses Wort löste in ihr Unbehagen aus. Bei Sophia Alvarez,

ehemals Mordermilerin in Münen, jetzt Polizeihauptmeisterin im

niederbayerisen Bogen, srillten sämtlie Alarmsignale. Wie vor einem

Jahr, als sie degradiert und strafversetzt worden war.

Au jetzt war es wieder da, dieses Gefühl, als würden si zwei Hände

um ihren Hals legen. Überraschung, so leit, loer-floig und gut gelaunt

ausgesproen. Es verhieß nits Gutes. Zumindest nit in ihrem Leben.

»Überrasung, Sophia!« Alexander, ihr Ehemann, besser gesagt Ex-

Ehemann, war der Erste gewesen, der ihr das früher einmal duraus positiv

besetzte Wort für immer versaut hae: »I hab mi in eine andere Frau

verliebt. Du bist do mit der Seidung einverstanden, Sophia? I meine,

du bist sowieso mehr mit deinem Beruf verheiratet als mit mir.«

»Überrasung, Mama!«, haen ihre Kinder, die dreizehnjährige Emma

und der siebzehnjährige Raffa, in den Chor der lebensverändernden

Überrasungen mit eingestimmt. »Papa wird wieder Papa, und die Gaby,

die ist et okay!«

»Überrasung, Alvarez!«, das wiederum hae August Ertl verkündet, ihr

Ex-Chef bei der Münner Mordkommission, nadem sie wieder einmal zu

eigenmätig für seinen Gesma und den Gesma ihrer Kollegen

gehandelt hae. »Sie ziehen wieder Uniform an und gehen zurü in den

Bayerisen Wald.«

An den Bayerisen Wald oder, um genau zu sein, das Donautal hae sie

si wieder gewöhnt. Au wenn sie no immer den Aritekten am

liebsten verhaen würde, der ihr den Bli auf den Bogenberg mit seiner

Wallfahrtskire mit einem hässlien Hohaus versaut hae. Jedes Mal

wieder ärgerte sie si darüber, wenn sie na dem Besu bei ihren Kindern

von Münen zurü an den Ort fuhr, der no immer nit ganz ihr

Zuhause war.



»Hat si jemand über mi beswert, Boss?«, hae sie Ertl damals, vor

über einem Jahr, gefragt, und er hae geantwortet: »Es gibt niemanden, der

si nit über Sie beswert häe, Alvarez.«

Am slimmsten war jedo die Auswirkung einer Überrasung gewesen,

die ihr Emma vor knapp einem Jahr hae bereiten wollen. Ein

Überrasungsbesu in Bogen, der niederbayerisen Kleinstadt, in die es

Sophia verslagen hae. Back to the roots. Auf dem Bauernhof ihrer

Familie müerlierseits. Der Vater ein portugiesiser Wanderarbeiter, von

dem Sophia viele Jahre lang gedat hae, die Großmuer häe ihn

erslagen, von dem sie aber heute wusste, dass er na einem Streit einfa

seine Saen gepat hae und, ohne ihr eine Narit zu hinterlassen,

weitergewandert war.

Au eine Überrasung, auf die sie häe verziten können. Bis heute

ahnte sie nit einmal, was aus ihrem geliebten Vater, dem stolzen, sönen

Tiago Alvarez, geworden war.

Na der Trennung von Alexander haen die Kinder entsieden, beim

Vater, dem Baby und der neuen Frau zu bleiben, mit ihren regelmäßigen und

gemeinsamen Mahlzeiten, Abend für Abend um einen gemeinsamen Tis.

Kein Pizzaholen oder den Kindern zwanzig Euro für einen Döner in die

Hand drüen. Sie hae gedat, die Kids von heute fänden das cool.

Offenbar war jedo ökologis nahaltige Ernährung witiger als

Muerliebe.

Im Grunde haen die Killer ihre Familie gekillt. Zu gut ihre

Aulärungsquote von fast hundert Prozent. Gebrat hae es ihr auf Dauer

allerdings nits, außer einem Sohn, der bis heute no nit bei ihr in

Bogen gewesen war. Im Gegensatz zu Emma, die ihre Muer an jenem Tag

hae überrasen wollen. Eine Überrasung, die ihr Kind auf grausame

Weise fast das Leben gekostet häe.

No heute war die ganze Familie traumatisiert, und Alexander hae ihr

erst einmal das Leben swer gemat, indem er die Kinder gegen sie

beeinflusst hae. Bei Raffa war es ihm gelungen. Bei Emma nit. Sie kam

regelmäßig, um sie und die Oma auf dem Bauernhof zu besuen.



»Polizeihauptmeisterin Alvarez, wo bist denn son wieder mit deinen

Gedanken?« Korbinian Hartl läelte sie warm an. Sie mote Korbinian,

einen jungen, engagierten, gut aussehenden Mann, der gerade zum

Polizeimeister befördert worden war. Seiner Freundin Cornelia zuliebe, die

si weigerte, aus dem Bayerisen Wald wegzugehen, hae er si aus der

Oberpfalz na Bogen versetzen lassen. Etwas, das ihr Ex Alexander niemals

für sie getan häe.

»I nehm an, unsere Muer Teresa ist mit dem Kopf bei dem Typen, der

si unten in der Zelle den Kopf an der Wand blutig g’slagen hat, damit er

der Zeitung sagen kann, mir sind’s g’wesen!« Kontaktbeamter Bülein

grinste. »Nur dass ihm halt keiner geglaubt hat, außer vielleit die Sophia.

Edel sei die Jägerin, aufret und gut.«

Jägerin, sie hasste den Spitznamen, der auf die grüne Uniform

zurüzuführen war, die sie einige Zeit hae tragen müssen, ehe Zöpfl ihr

endli die blaue bestellt hae. Sie hae für sie gekämp, während si die

männlien Kollegen über sie beklagten, weil bei der neuen angebli der

Hosenslitz zu klein war. Sophia fragte si, ob es tatsäli so war oder

ob niederbayerise Polizisten zum Größenwahn hinsitli ihrer

Männlikeit neigten. Sie würde es jedenfalls nit überprüfen.

Sophia überlegte, ob sie Bülein san darauf hinweisen sollte, dass

Perspektivwesel ein witiger Bestandteil der Ermilungsarbeit waren.

Andererseits glaubte au sie keine Sekunde lang, dass ausgerenet

Korbinian, wie von dem Kleinkriminellen behauptet, zu so einer Tat fähig

gewesen sein sollte. Ihre Instinkte, was Mensen anging, ließen sie nur

selten im Sti. Und der eine oder andere Straäter neigte nun einmal zur

Selbstverletzung, um es einem Beamten aus Rae in die Suhe zu sieben

und dann mit dieser herzzerreißenden Story an die Presse zu gehen.

Sophia war au son mal das Opfer gewesen. Eines Jugendlien, der

sie besuldigt hae, sie geslagen zu haben. Allerdings hae er damals

dabei übersehen, dass er fast zwei Köpfe größer und doppelt so umfangrei

und doppelt so swer wie sie war. Er war son geseitert, als er zeigen

sollte, wie Sophia ihm das häe antun sollen. Der Holzseitl Peppi, ein



kleiner Gauner, der au son mal beim Einbru im Kellerfenster steen

geblieben war. A bisserl dämli war er ja son.

Bülein wollte seinen Bierknödelbau weiter aufpumpen, um mehr

Volumen zum Spoen zu haben, do Sophia unterbra ihn sarf: »Um

was geht’s hier eigentli? I muss no den Berit sreiben über die

Geswindigkeitsmessung auf der 2140 bei Haselba.«

Mit ihrem Aufgabenberei Verkehrssierheit hae sie si abgefunden.

»Vierzehn Beanstandungen mit zwölf Verwarnungen«, ergänzte

Korbinian Hartl troen, »und zwei Anzeigen. Der Pfarrer Neuhaus war

au dabei.«

Bülein grinste. »Hat er wieder mal sei Blaulit benutzt, um sneller

bei der Krankensalbung zu sein?«

»I glaub eher, er hat Hunger g’habt.« Au Kim Mayer, blond, hübs

und Polizistin im zweiten Jahr, grinste. »Im Gasthof Engerling gibt’s heut

a Wildgulas.«

Sophia wollte si jedo nit mit Pfarrern auseinandersetzen, denen sie

son hundertmal erklärt hae, dass das Blaulit auf einen Polizeiwagen

gehörte und nit auf einen dunkelblauen Fiat mit Aulebern wie »He

counts the stars and calls them all by name. Psalm 147:4« oder »As the Deer

pants for streams of water, so my soul pants for you, my GOD«.

»Einen Hirsen fürs Katholise benutzen«, hae ihre Muer mit einer

Anspielung auf das britis vornehme »Deer« gesimp, »und ihn dann im

Wirtshaus auffressen. Und wieso überhaupt in Englis? Der Herr Prediger

International.«

Denno musste Sophia unwillkürli darüber läeln, wie ein

erzkonservativer Pfarrer wie Neuhaus seine Strategie geändert hae. »Der

Herrgo darf ned nur in der Kir sitbar sein«, hae er beslossen,

»sondern er muss überall sein, damit nie mehr so was Grausames passiert

wie im letzten Jahr zu Pfingsten.«

»Und warum dann ausgerenet in Englis?«, hae ein

Gemeindemitglied ihn gefragt.

»Damit a jeder versteht, worum’s mir geht. Au a ausländiser Tourist.

Und die Flütling aus der Unterkun sowieso.«



Die fürterlien Vorfälle im letzten Jahr haen Pfarrer Neuhaus fast in

eine Glaubenskrise geführt und ihn dazu gebrat, das fest im Kirenret

verankerte Beitgeheimnis zu hinterfragen. Er war dabeigeblieben, beim

Beitgeheimnis und in der Kir, aber »Jetzt«, so Sophias Muer

Annemarie weiter, »kommt man dem Pfarrer Neuhaus glei überhaupt

nit mehr aus. Jetzt predigt er nit nur in der Kir oder saut bei seinen

Besuen zuerst, ob da überhaupt a  Kreuz in der Wohnstuben hängt,

sondern jetzt is er au no Social-Media-mäßig unterwegs. Twiert die

ganze Nat wie der Trump präsidial posthum … Und sein Auto, also des

vom Pfarrer, ned vom Trump, ist a einzige Litfaßsäule im Namen Goes«.

Mit der für sie typisen Handbewegung wiste si Sophia den Pony aus

der Stirn, als wolle sie mit der Geste au die inneren Bilder fortwisen, die

no immer, vor allem nats, vor ihrem geistigen Auge und in ihren

Träumen aulitzten. Sie wandte si automatis an Korbinian, ihren

Partner, mit dem sie seit geraumer Zeit Streife fuhr, wollte wissen, ob er ihr

sagen könne, was es mit dieser Überrasung auf si hae, do der zute

nur mit den Sultern und nahm einen Anruf entgegen.

»Also los jetzt, um was geht’s?« Sie wandte si an Kim und Bülein.

»Was genau wollt ihr von mir?«

»Wenn wir dir des jetzt sagen täten, Sophia«, begann Kim Mayer, und

Bülein endete: »… dann tätst du höstwahrseinli Nein sagen, Sophia,

weil du bei so was ganz bestimmt nit Ja sagst!« Er läelte, wobei si die

Baen links und rets seiner Stupsnase wie kleine rote Luballons

auliesen.

Sophia unterdrüte die portugiesis-leidensalie Häle in si,

indem sie si zur Ruhe zwang, und entsied si für den bayeris-

gemütlien Anteil, der ebenfalls fest in ihren Genen verankert war: »Wenn

i Nein sag, dann weil i nit Ja sagen mag. So einfa ist das, Bülein.«

»Allerdings hast in dem Fall keine Wahl!« Sophias Boss, Dienstherr und

Inspektionsleiter Ferdinand Zöpfl, kam nie einfa so aus seinem Büro. Er

trat auf. Raumfüllend. »Wia der Söder, wenn er si hinters Rednerpult



siebt.« Diese Einsätzung kam ebenfalls von Sophias Muer. »Bloß viel

hübser ist er. So männli.«

Au jetzt sah Zöpfl Sophia mit diesem spöisen Bli seiner

blaugrünen Augen an, mit dem er es seit ihrer ersten ungewöhnlien

Begegnung immer wieder sae, sie aus dem Konzept zu bringen.

Sophias Bli ging na oben zu seinen ein Meter neunzig, und sie war

gleizeitig froh, dass der Weg ihrer Augen nit mehr ganz so weit war.

Gestern Abend no hae ihre Muer den Hosensaum aus der

Polizeiuniform gelassen, sodass sie wieder ihre geliebten hohen Absätze

tragen konnte. Ein Meter sezig waren nit so überzeugend wie ein Meter

atundsezig. Die Muer hae es wirkli gesa, aus der Hose den

allerletzten Stoffrest herauszuholen.

Zöpfl sien einen Moment lang überrast, wollte no was sagen, aber

Sophia war sneller: »Münen?« Es war unwahrseinli oder

vielleit …? Sie tastete si vor. »Und i krieg meinen alten Dienstgrad

zurü?«

Sophia sah si son die lästige Uniform vom Körper reißen. Vor allem

aber endli wieder nah bei den Kindern sein, sie regelmäßig sehen und

umarmen können. Ihre rete Hand begann vor Aufregung zu ziern. Sie

hielt sie mit der linken fest. Fühlte den Puls, über den sie die ineinander

verslungenen Initialen  R für Raffa und E  für Emma hae tätowieren

lassen.

Do Zöpfls Antwort war troen und emotionslos. »Osterhofen.

Nästen Dienstag. Fünf Uhr dreißig in der Früh.«

»Is was passiert?«

»I sammel di am Stadtplatz ein.«

Mit dieser kryptisen Antwort wollte er son in sein Büro zurü,

drehte si an der Tür jedo um, senkte den Bli, betratete lange und

ausführli zuerst ihre Hose, dann ihre High Heels. »In flaen Suhen,

Alvarez, sonst kommst ned vom Fle, wennst amal einem herjagen musst,

Jägerin.«

Die Tür knallte hinter ihm zu.



Fritz Bülein und Kim Mayer haen Mühe, ihr Grinsen zu verbergen.

Korbinian mate eine beruhigende Geste, für die Sophia ihm dankbar war.

Jetzt nit in Zöpfls Büro stürmen und ihn anpflaumen. Sie wollte, sie

musste alles ritig maen. Sie wollte no immer na Münen zurü.

Denn in einem hae Zöpfl ret. Wenn sie nit kontrolliert blieb, würde sie

nie wieder von hier wegkommen und irgendwann nit nur unter den si

stapelnden Akten aus dem Aufgabenberei Verkehrssierheit begraben,

sondern au hier beerdigt werden, wenn ihre Zeit gekommen war.

Sie sehnte si na ihren Kindern.

Sie sehnte si na Münen.

Und sie sehnte si, na all den Verkehrssündern, na einem eten

Straäter. Na einem Fall, der in ihrem Hirn auf die Turbotaste drüte. Sie

sehnte si na Mord. Aber jetzt musste sie ihrer Muer erst einmal

sonend beibringen, dass sie die Uniformhose wieder kürzen musste.
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Sie trat an das smiedeeiserne Tor, wartete no, weil er sie son vor

ihrem ersten Besu um diesen Augenbli gebeten hae. Er braute ihn,

um si zu sammeln und vor allem, um die Toilee aufzusuen. Er musste

immer die Toilee aufsuen, bevor die oder der Näste kam.

Fünf Minuten vorbei. Sie legte den Finger auf die Klingel, und in der

nästen Sekunde son surrte der Türöffner.

Wie immer hae er sie son erwartet. Der Eingangsberei war hell und

freundli. Vor einer Tür standen Kindersuhe, Spielzeug für den

Sandkasten lag herum. Sie wählte jedo weder die Tür im Erdgesoss no

die im ersten Sto. Sie stieg die Wendeltreppe mit den hohen Stufen bis in

den Keller hinab. Dort reite er ihr die Hand, fragte sie, ob sie Wasser oder

Tee wolle, forderte sie auf, si son einmal zu setzen, er sei glei wieder

mit dem Getränk bei ihr. Kein Vor, kein Zurü, kein Neben-si, nur

Stoppsilder. Alles so wie immer.

Obwohl – an diesem Tag war etwas anders. Sobald er ihr gegenübersaß, die

Papiertasentüer für sie bereitgelegt, die sie nit benötigte, weil sie

ohnehin nit weinen würde, bat er sie diesmal, nit von Uringeru und

Fäkalien zu beriten, von gebrauten Windeln und frisen Windeln, die

si zunehmend sta ihrer geliebten Romane und Reisebüer in den

Regalen breitmaten, weil so wenig Platz war. So verdammt wenig Platz in

der viel zu engen Zwei-Zimmer-Wohnung, den sie obendrein für die vielen

Medikamente benötigte. Für frise Handtüer, Wärmekissen, Salben … Für

jede Körperstelle eine andere. Blasenkatheter und Urinbeutel wurden no

immer vehement abgelehnt. Nit nur, weil sie Harnwegsinfektionen na

si zogen und zu spät erkannt sogar eine Sepsis hervorrufen konnten – vor

allem aber waren Urinbeutel peinli.

Do das ständige Windelweseln war swer. Son bald wäre es nit

mehr anders mögli. Sie konnte jetzt son o vor Rüensmerzen kaum



no aufret gehen, und Ibuprofen war ihr bester Freund. Zumindest, bis

sie ganz kapu war, seelis und körperli. Erstit am Geru und

ersöp vom nätlien Aufstehen, weil regelmäßig umgelagert werden

musste, um einen Dekubitus zu verhindern. Irgendwann würde sie einfa

liegen bleiben. Egal, was gesah. Aber jetzt saßen sie na dem Umlagern

o no lange, redeten, hörten Musik, oder sie las vor … Das waren die

sönen Momente  … die sönen Momente, die sönen  … Nein, die

Wahrheit war, dass sie ganz allmähli an der Situation verzweifelte, in

ihren unterdrüten Gefühlen ertrank.

Au forderte er sie nit wie sonst auf zu weinen. Sie versute es ja. Zu

weinen. Irgendwo hinter ihren Augen stauten si die Tränen. Sie häe so

gern geweint. Aber etwas hielt das viele Wasser zurü, das si über die

Jahre angesammelt hae. Wele Farbe häen sie wohl gehabt, häe sie sie

nur einmal laufen lassen? Vermutli ein verroetes, na Fäulnis

rieendes Swarz.

Er fragte sie au nit, ob si die Finger ihrer linken Hand im Slaf

wieder wie zu Klauen verformt haen. Als wollten sie etwas mit aller Mat

fest- und zurühalten. Als wüssten sie von einem Zorn tief in ihr, den sie

einfa nit fühlte. Am Morgen kostete es sie viel Kra, die Finger wieder

zu streen. Sie musste funktionieren. Funktionieren. Funktio–

»Kommen Sie!« Gerade no hae er ihr gegenübergesessen, jetzt stand er

groß und verdammt araktiv vor ihr. Dites weißes Haar, das ihm immer

wieder in die Augen fiel, tielaue, lebendige und stets verständnisvolle

Augen. Ein Mann zum Anlehnen, nit perfekt. Manmal hae sein

Pullover einen winzigen Fle, oder sein Suhband war offen. Sie wies ihn

dann darauf hin. Nit dass er stolperte und si wehtat, der einzige Mens,

der sie verstand. Der einzige, der ihr zuhörte, aber ihr verdammtes Leben

ganz sier nit mit ihr geteilt häe, wäre er nit liiert, sondern frei

gewesen.

Sie fühlte keine Wut.

Sie fühlte nits.



Date jedo, dass au er irgendwie verlogen war. Er gab ihr gute

Ratsläge, aber half er ihr tatsäli, etwas zu ändern? Nein! Sie sehnte

si na ihrem Vater. Aber der war tot. Und die Muer, nun, die hae si

lieber in die Verantwortungslosigkeit einer Demenz begeben.

»Jetzt stehen Sie son auf.« Er reite ihr die Hand. Sie nahm sie nit.

»Warum?«

Wie es ihr ging, fragte er son lange nit mehr, das wusste er au so.

Sta einer Antwort hielt er ihr den Unterarm entgegen. »Paen Sie mi.

Mit beiden Händen.«

»Warum?«

»Tun Sie es einfa.« Er wirkte, als wolle er keine Zeit verlieren.

Sie tat, was er wollte. So wie sie immer tat, was von ihr erwartet wurde.

»Fester. I halte das son aus.«

Sie versute es. Versute es wirkli. Gab auf. »I hab nit genug

Kra.«

Er nite. Blieb zunäst wieder wortlos, reite ihr nun einen

Baseballsläger. »Slagen Sie auf das Kissen auf der Cou ein. Sie haben

die Kra. Stellen Sie si vor, auf was Sie in Ihrem Leben einslagen

wollen. Nur zu, es kann nits passieren.«

Sie fing an.

Zunäst zögernd.

»Fester!«

Sie versute es. Es gelang ihr. Ein wenig.

»Trauen Sie si. Lassen Sie alles in si los. Die Wut. Die Ungeretigkeit.

Den Smerz. Was immer Sie daran hindert, Ihr Leben zu leben.«

Was hae er gesagt? Sie solle si vorstellen, auf was sie einslagen

wolle? Ein Bild taute vor ihr auf, und dann  – slug sie zu. Mit einer

Kra, die sie nit von si erwartet häe. Nit mehr von si erwartet

häe. Die Augen, sie spürte es, spürte, dass der Hass in ihr Gestalt annahm.

Der Mund verzerrt. Es war, als löste si ihr Gesit in unzählige Fragmente

auf, ehe es si wieder neu zusammensetzte. Zu einer widerlien,

hässlien, grausamen Fratze. Für den Bruteil einer Sekunde sämte sie



si, dass er sie so sah. Aber er war der Exorzist, und sie slug den Hass,

swarz wie Galle, aus si heraus, bra den ganzen Dre aus si heraus.

Irgendwann sate sie ersöp zusammen, und ihre Tränen

überswemmten den kleinen, vollgestopen Raum, in dem es immer na

dem Muff alter Möbel ro.

Er reite ihr die Hand.

Führte sie zu ihrem Stuhl.

Setzte si ihr gegenüber.

»Gut gemat«, sagte er.

»Danke«, antwortete sie.

Er läelte.

Sie läelte au.

»Geht es Ihnen besser?«

»Ja!«

Es ging ihr tatsäli besser. Denn es gab einen Ausweg. Das hae er ihr

gerade aufgezeigt. Und daher sah sie zum ersten Mal einen Sinn in der

Psyotherapie, zu der ihr die Hausärztin geraten hae. Sie wusste jetzt, sie

konnte töten.
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Ein Fauen. Sophia Alvarez zute ersroen zurü, und im nästen

Moment son loderte die Flamme auf. Sie hae es gewusst. Sie hae die

ganze Woe über gewusst, dass die für den kommenden Dienstag

angekündigte Überrasung nits Gutes zu bedeuten hae. Aber dass ihre

Kollegen so gedankenlos waren, sie dem auszusetzen, das hae sie nit

geahnt.

Erinnerungsfragmente. Ihre zwölährige Toter Emma von einem

Psyopathen mit Benzin übergossen. Das Klien des Feuerzeugs. Sie hörte

es wieder. Sie sah es wieder vor si. War wie erstarrt.

Sagte kein Wort.

Srie ihre Kollegen nit an: Wer verdammt noch mal hat euch derart ins

Gehirn g’schissen? Wie brunzbisblöd kann man sein!

Sie flute. Innerli. Dort, wo sie jedes Gefühl, das dieses furtbare

Ereignis betraf, eingemauert hae, sodass es nie wieder na außen drang.

Nie wieder! Denn sole Gefühle waren gefährli. Sole Gefühle konnten

einen dazu bringen, etwas zu tun, was man nit tun wollte. Was einem das

ganze Leben versaute. Niemand war gefeit davor. Kein Einziger. Das hae

sie ihr Job als Mordermilerin gelehrt.

Sophia flute weiter, weselte ins Portugiesise, verwendete Worte wie

sacanagem, sacana, cagada … Do ihre lautlose Simpirade wäre, häe

sie sie aus si herausgesrien, in dem Lärmpegel untergegangen, den das

Füllen des Heißluballons na si zog. »Fodes caralho, filho da puta«, das

entslüpe ihr dann do. Aber wie erwartet nahm keiner davon Notiz.

Alle waren zu sehr mit dem Auau des Ballons besäigt. Sophia hae

ihre Kollegen no nie so aufgeregt gesehen. Kim, Bülein, ja sogar Zöpfl,

der sie wie angekündigt am Stadtplatz von Osterhofen abgeholt hae. Kein

Wort hae er ihr verraten, als sie neben ihm auf dem Beifahrersitz seines

SUV die Donau entlanggefahren war. Mien hinein in das Lit des



erwaenden Tages und auf die Wiese, auf der sie si jetzt höst

unfreiwillig befand.

»Das ist unsere Überrasung, Sophia!« Die Flamme loderte, faute,

ziste und huste glutrot über die sweißnassen Gesiter ihrer Kollegen.

»Sauts, wie sie saut!« Bülein grinste.

»So ritig begeistert is anders.« Kim late.

»Hast Höhenangst, Sophia?« Das war wieder Bülein. »Die Jägerin

bringt jeden Mörder zu Fall, und dann hat s’ Angst vorm Bisserl-in-die-Lu-

Gehen.«

Wie ignorant konnten Mensen sein. Sophia sah Zöpfl vorwurfsvoll an,

au, weil er sie hierher versleppt hae. Zöpfl verstand ihren Bli fals.

»Für die Uhrzeit kann i nix, Sophia«, erklärte er. »Des ist wegen der

ermik. Weil bei Sonnenaufgang und bei Sonnenuntergang die Winde eher

swa sind, der Ballon ist dann besser unter Kontrolle. Du willst do

sier au a ruhige Fahrt. Koa ständiges Auf und Ab.«

I will überhaupt nits, wollte Sophia son entgegnen, und eine

Ballonfahrt son glei gar nit, do da hae si Zöpfl son wieder von

ihr abgewendet und beobatete fasziniert, wie si der Korb allmähli

aufritete. Korb und Heißluballon waren größer, als Sophia es si

gedat hae.

»Auf geht’s! Rein mit eu!«, kommandierte der Ballonpilot, der si ihr

knapp als »I bin der Gruber Toni« vorstellte. Kim Mayer sprang behände in

den Korb, Fritz Bülein tat si aufgrund seiner Rundungen swer. Er

snaue und stöhnte.

Wieder ein Fauen, ein Heulen, eine no riesigere Flamme, als wolle der

Ballon jetzt erst ritig Gas geben. Zöpfl srie, das Zisen, Fauen,

Stöhnen und Snaufen übertönend, Sophia solle endli einsteigen, der

Gruber Toni brüllte, es gehe jetzt um jede Sekunde, sonst hebe der Ballon

ohne sie ab, do Sophia rührte si nit. Stand no immer wie erstarrt.

Emma hae nit gebrannt, aber der Psyopath, kaum älter als ihr

siebzehnjähriger Sohn Raffa. Vor ihren Augen. Und keiner ihrer Kollegen



sien au nur no eine Sekunde daran zu denken. Dabei haen sie es alle

mitangesehen. Mitansehen müssen.

»Ihr könnt mi alle mal!« Sophia wollte si son gemütli eine

Zigaree anzünden, si umdrehen und gehen. Egal, wie lange sie bis na

Osterhofen unterwegs sein würde. Dana würde sie das Pferd versorgen,

das auf dem elterlien Bauernhof Einzug gehalten hae, auf dem sie jetzt

wieder wohnte.

»Ein Pferd ist besser als jede erapie, es erreit Tiefen, an die weder

Eltern no Großmuer no Bruder au nur annähernd andoen

können.« Hans-Christian Zarth, Psyiater und Sophias bester Freund, hae

gar nit erst versut, Emma zu therapieren. Das Pferd war seine Idee

gewesen. Eine gute Idee. Und ihr Ex, Alexander, hae es sogar bezahlt.

Sophia wollte si son endgültig aus der Reiweite des Heißluballons

entfernen, do da wurde sie von zwei kräigen Armen um die Taille

gepat und mit einer Leitigkeit hogehoben, als sei sie mit ihren

vierundfünfzig Kilo nits weiter als ein Fliegengewit. Im nästen

Moment fühlte sie si son mit dem halben Oberkörper über den

Korbrand abgelegt, von Kim gezogen, von Zöpfl gesoben, mit beiden

Händen auf ihrem Hinterteil. Sie plumpste kopfüber in den Korb, die Seile

wurden gelöst, no ein paar kräige Züge am Bunsenbrenner, und der Korb

hob vom Boden ab. Mit ihr und, Sophia konnte es kaum fassen, ohne Zöpfl.

Sie rappelte si zuret, blieb jedo sierheitshalber sitzen, um nit

na unten sauen zu müssen, der Himmel über ihr genügte, und srie

Zöpfl dur die Korbwand hindur wütend zu: »Feigling!«

»I nehm von unten eure Verfolgung auf«, kam es gelassen über den

Korbrand zurü. »Ihr müsst sließli na der Landung wieder

aufgegabelt werden.«

»Unser Boss«, smunzelte Kim, »Mr.  Mountainmarathonman, hat

Höhenangst.«

»Komm, stell di hin, Sophia«, meinte Bülein, »sonst kriegst ja nix mit

von unserem sönen Donautal.«



»I kenn das Donautal.« Sophia knurrte und besloss, auf dem Boden

des Weidenkorbs zu bleiben, bis der ganze Mist vorbei war. Do jetzt

nahmen sie erst einmal mit ansteigender Höhe Fahrt auf, begannen, so

zumindest kam es Sophia aus ihrer Position vor, überrasend san dur

ein Himmelsmeer zu gleiten, mit Wolken, die Sophia an sneeweiße Wellen

erinnerten. Bald würden si die Wolken endgültig teilen und den Bli

freigeben auf die Hauptfigur in diesem eaterstü – die Sonne. Jeden Tag

wieder ging sie auf. Sob si vor oder blieb unsitbar hinter den Wolken.

Aber sie war da. Egal, was gesah. Unabänderli. Und in diesem

Augenbli einfa nur sön.

»Jetzt steh son auf, Sophia!« Mit einer wohlwollenden Geste strete

Bülein die Hand na ihr aus.

»Keiner hat mi gefragt.« Sophia konnte sehr stur sein, wenn ihr dana

war. »I will nit. I bleib hier hoen, bis der ganze Smarrn vorbei

ist.« Nit einmal unter Gewaltandrohung würde sie zugeben, dass sie

diejenige war, die Höhenangst hae.

Bülein zog seine Hand wieder zurü, aber nur, um ihr glei darauf

eine Flase Ginjinha entgegenzuhalten. Ihren über alles geliebten

portugiesisen Kirslikör. Genussmiel und Notfallmedizin. »Trink an

Slu.«

»Wo hast du den her? I krieg in Passau immer nur stinknormalen

Kirslikör. In Bogen gibt’s nit einmal den.« Sie griff na der Flase.

Bülein zog sie erneut weg.

»Wennst aufstehst, verrat i’s dir.«

»Jetzt spinn nit rum.«

»Steh auf, dann ist die Höhenangst glei weg. Weil in der Phantasie ist

alles slimmer als in et.«

»I hab keine Höhenangst, verdammt!«

»Musst au nit haben«, miste si nun au no der Gruber Toni

ein und aktivierte wieder den Brenner, sodass alle Fahrgäste eine ordentlie

Portion Hitze abbekamen. »Der Ballon steigt so langsam auf, des kriegst du

gar nit mit …«

»Wie ho?«



»So an die viertausend Meter.«

Sophia riss Bülein die Flase Ginjinha förmli aus der Hand,

sraubte sie auf und nahm einen langen, einen sehr langen Slu.

Toni Gruber late. »Smarrn, so an die dreihundert Meter kriegen wir

heut hin.«

Oh Mann! Sönes Jubiläumsgesenk zu ihrem Einjährigen im

Polizeirevier Bogen! Dazu no eine Kim Mayer, die aus dem Jubeln gar

nit mehr herauskam.

»Da ist ja Deggendorf, die Geiersberger Kir und der Stadtwald! Der

Stadtwald ist au da!«

»Der Stadtwald ist bei der Geiersberger Kir«, erklärte Sophia troen.

»Also warum sollte er plötzli woanders sein?«

Kim sah sie an, überlegte kurz und rutste dann am Korb entlang, blieb

neben Sophia in der Hoe sitzen. »Das war so super«, weselte sie das

ema, »wie du das Revier umgekrempelt hast.« Sie nahm Sophia den

Kirslikör aus der Hand und trank einen kräigen Slu.

Umgekrempelt? Ja! Das hae sie. Jedo mehr aus Langeweile als aus dem

Wuns heraus, Ordnung zu saffen. Aus den Asservatenkammern hae sie

die Fahrräder ihrer Kollegen und deren Familienmitgliedern entfernt und

den Kinderwagen, der nit mehr gebraut wurde. Die riesige

Puppenküe, die irgendwer irgendwann einmal für seine Toter gebaut

hae und für die es keine Verwendung mehr gab, hae sie mit dem

Einverständnis ihrer Kollegen an ein Kinderheim gespendet und dana

Platz gesaffen für – Überrasung – Asservaten. In dem no analogen

Fotoapparat befand si endli wieder ein Film, und im Raum für die

Spurensierung gab es zwar no immer keine nennenswerten Spuren,

denno war er milerweile dank Sophia einsatzbereit für den Fall, dass

do wieder einmal ein Verbreen im idyllisen Bogen und seiner

Umgebung gesah.

Während Sophia no an das erste Jahr date, das sie zurü in ihre alte

Heimat geführt hae, rappelte si Kim wieder auf, swang den Ginjinha

über dem Korbrand hin und her und jubelte: »Da drüben ist Niederaltei,

sau, Sophia, sau halt amal!«



Und da Klöster so etwas waren wie die sützende Hand Goes, ließ si

Sophia nun do auf Toni Grubers ausgestrete Hand ein, die er ihr anbot,

um sie in die Höhe zu ziehen. Und nit nur wegen Go ließ sie si auf ihn

ein, sondern weil er ein duraus ansehnlier Mann war und sein Läeln

ebenso strahlend war wie das Lit der Sonne, die nun in ihrer ganzen

Sönheit endgültig aufgegangen war.
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Absolute Stille. Kaum ein Lüen regte si, nur hin und wieder war über

ihrem Kopf das Rausen des Doppelbrenners zu hören, der die Lu im

Inneren des Ballons erhitzte.

Sophia hae es gesa. Sie war nit nur aufgestanden, sondern stand

no immer. Neben Kim, Bülein und dem Gruber Toni und zu ihrer

großen Überrasung  – ohne Höhenangst. Toni Gruber hae ret. Das

langsame Aufsteigen des Ballons hae tatsäli eine andere Wirkung auf

das neurovegetative Nervensystem, als vom Da eines Hohauses in die

Tiefe zu sauen.

Kein Swindel, kein Sweißausbru, kein Herzklopfen, keine weien

Knie. Einmal, als Alexander, der Bergfex, sie kurz na dem Kennenlernen

ins Karwendelgebirge mitgenommen hae, war sie ihm sogar auf einen

Kleersteig gefolgt, um vom Gipfel aus das herrlie Panorama zu genießen.

Bergblind war sie in ihrer ersten Verliebtheit gewesen. Und dann war mien

auf dem Kleersteig die Angst gekommen.

Keinen Sri hae sie mehr gehen können. Nit vor und nit zurü.

War miendrin steen geblieben, und Alexander hae sie nur mühsam

dazu überreden können, Sri für Sri wieder hinabzusteigen, den Bli

immer geradeaus, auf keinen Fall na unten geritet.

No heute verflute si Sophia dafür, dass sie ihrem Ex nagegeben

hae. Imponieren hae sie ihm wollen. Ihm beweisen, dass sie

selbstverständli alle seine Hobbys mit ihm teilte. Blöd war sie gewesen.

Saublöd.

Dana jedenfalls war Alexander zuerst allein in die Berge gegangen,

dann mit Raffa und Emma, und irgendwann, als die beiden zu Teenagern

geworden waren, die alles ablehnten, was ihre Eltern vorslugen, war er

wieder allein auf den Berg. Sie hae ja nit ahnen können, dass er

ausgerenet beim Kleern diese Frau kennenlernen und ihretwegen die

Familie verlassen würde. Gaby! Allein son der Name. Weselte man nur



einen Bustaben aus, wurde Gaby zu Baby, Baby zu Gaby. Gaby hae ein

Baby. Mit Alex, dem Vater ihrer Kinder. Au na über einem Jahr fühlte es

si no immer fals an.

»Der Ballon erhält seinen Aurieb nit dur die Kra eines Motors«,

erklärte Toni grade, und Sophia zwang si, ihm zuzuhören und nit ihren

Gedanken. »Allein der Wind bewegt ihn vorwärts, ähnli einem Segelsiff

auf dem Wasser.«

Gleiten dur die Lüe. Keine trennende Wand zwisen si und dem

Draußen außer dem einfaen Weidenkorb, der Sophia bis zur Brust ging.

Kim, die fast einen Kopf größer war als sie, reite der Korb nur knapp über

den Baunabel, und vermutli klammerte sie si au deswegen an den

Haltegriffen fest, die eigentli für eine holprige Landung gedat waren.

Sophia konnte si ein Läeln nit verbeißen. Jeder kote nur mit Wasser,

aber slau daherreden.

Sophia ließ den Bli weiter über das Donautal in seinen saen

Sommerfarben gleiten. Mit einer Donau wie einem blauen, dur die

Landsa flaernden Band. Jetzt taute tief unter ihnen das berühmte

Donaualtwasser Staatshaufen auf. Ein Natursutzgebiet, in dem si

regelmäßig Pfeifente, Beutelmeise, Blaukehlen, Kormoran und Grau- und

Silberreiher ein Stelldiein gaben.

Wenn Emma sie das näste Mal besute, würde sie mit ihr an die

Donau fahren, an die Stelle, wo sie einen großen Teil ihrer Kindheit

verbrat hae, mit ihrer damals besten Freundin Katharina.

Gemeinsam waren sie herangewasen, und Sophia war si neben Kathi

zunehmend vorgekommen wie eine Graugans neben einem Seidenreiher.

Katharina war nit nur hübs. Katharina war sön. Dunkle, fast bis zur

Taille reiende Loen. Augen wie ein Kaleidoskop mit Farben, die si je

na Sonneneinfall veränderten. Sillerndes Grün, dann wieder dursetzt

mit einem ganz hellen Blaugrau. War Katharina besonders gut gelaunt,

sprühten ihre Augen sogar goldene Funken.

Was sie jedo vor allem für Sophia so besonders mate, war ihr ganz

eigener intensiver Bli. So als gäbe es für sie niemand anderes außer ihrem



Gegenüber. Ein kaum wahrnehmbares Neigen ihres Kopfes, ein Läeln, eine

leite Veränderung ihrer Kaleidoskopaugen und man fand si selbst in

einem außergewöhnlien farbigen Muster wieder. Wurde strahlend bunt

und fühlte si nun selbst als Mielpunkt einer großen, stets sönen und

aufregenden Welt.

»I würd gern so aussaun wie du, Kathi.«

»A geh, mein Gesit ist irgendwie immer glei. Deins, Sophia, das is,

das is  …« Mehr hae sie nie gesagt, sie nur mit einer Bewunderung

angesehen wie dana niemand mehr. Wann haen sie si verloren und

warum? Ob Kathi fortgegangen war wie von ihr geplant?

»Wenn i atzehn bin, bin i weg, Sophia, das darfst glauben.«

»Gefällt’s dir bei uns nit?«

»So, aber i will ned nur wissen, wie’s bei uns ist. I will in jeden Winkel

von derer ganzen Welt.«

»Ist das nit ein bissen viel?«

»Von nix kommt nix, Sophia. I will jedenfalls wissen, wie’s woanders

riet und smet. Den total anderen Sound will i hören und dazu

tanzen.« Sophia erinnerte si no gut, wie Kathi den Ro ihres

Sommerkleides rets und links gelüet und si anmutig einmal im Kreis

gedreht hae. »I mag koan Suhplaler mehr. I will an Samba.«

»Du willst alles, Kathi?«

»Und kein bisserl weniger als das, Sophia. Komm halt mit.«

Bis zu jenem Abend, als die Großmuer auf ihren Vater losgegangen war,

hae si Sophia nit einmal annähernd vorstellen können, das Donautal

irgendwann zu verlassen. Dann haen si die Ereignisse überslagen, und

sie war sogar no vor Kathi losgezogen. Hals über Kopf. Ohne Absied,

nit mal ein Servus. Dana haen Kathi und sie nie wieder voneinander

gehört.

Seltsam, dass sie gerade jetzt so intensiv an die Freundin aus ihrer

Kindheit und Jugend denken musste. Ob Katharinas Wuns in Erfüllung

gegangen war? Überall da zu sein, wo’s koan Schuhplattler gab, dafür ganz

viel Samba.



Oder war es eher so gekommen wie bei den meisten? Wie es Fernando

Pessoa, der Lieblingsditer ihres Vaters, so treffend ausgedrüt hae: Und

so schleppe ich mein Leben damit hin, das zu tun, was ich nicht will, und das

zu erträumen, was ich nicht haben kann, absurd wie eine stehen gebliebene

öffentliche Uhr …

Warum? Warum Katharina, gerade jetzt?

Warum ihr Vater? Immer no.

Manmal war Kathis kleine Swester Tami dabei gewesen und hae

genervt, wenn Kathi und sie die Vögel beobatet haen oder dur die

Auwälder gestrei waren. Vor allem das Vogelbeobaten war sön

gewesen und die tanzenden Libellen. Leid haen ihr immer die Fise getan,

gefangen und hinuntergewürgt vom Reiher. Werden und Vergehen waren

ebenso wie regelmäßige Überflutungen elementare Merkmale von intakten

Aue-Biotopen.

Bülein begann die Melodie von »Über den Wolken« nit zu summen,

sondern zu brummen. Fast häe Sophia mitgebrummt: »Über den Wolken

muss die Freiheit wohl grenzenlos sein.« Keine Höhenangst mehr. Welt und

Sorgen tief unten und somit weit weg, der Himmel unendli, nur der Wind,

der einen mitnimmt. Der Heißluballon dur das ruhige Lumeer fahrend,

ho oben über dem unberührten Donautal, den Auwäldern, den blühenden

Wiesen und Rapsfeldern, dem Donautalwasser. Sie musste beim nästen

Besu Emma unbedingt an ihren und Katharinas Lieblingsplatz

mitnehmen.

Sophia hae diese Überlegung no nit zu Ende gebrat, als ihr klar

wurde, wie wenig ihre Kinder von ihr wussten. Kaum etwas. Vielleit sogar

nits. Nits von dem, was ihr witig war, was sie ausmate. Nits von

ihrem Großvater. Und au die Großmuer haen sie erst vor einem Jahr

kennengelernt. Von ihrem Job hae sie nie etwas erzählt, da Mord nits für

Kinderohren war. Stadessen hae sie fast jedes Verspreen, den Tag mit

den Kindern zu verbringen, gebroen, weil wieder ein Tötungsdelikt



dazwisengekommen war. Häe sie den Kids erklären sollen, weshalb sie

nit mit ihnen zum Skateboardfahren ging, nit ins Kino, nit zum

Slisuhlaufen, dass sie nit wie versproen beim Lernen half? Häe

sie sagen sollen: »Hey Kids, muss weg, da ist eine skalpierte Frau in der U-

Bahn, da sind tote Kinder im Müll, zerstüelte Leien im Plastiksa«?

Häe sie sie in den Arm nehmen sollen, ganz fest drüen und dann mit

großen Augen um Verzeihung bien sollen: »Hey Kids, Mord und Totslag

sind meine Leidensa«?

Dann Trennung, der erzwungene Absied von Münen, die Sae mit

Emma, die den Kindern ihren Beruf auf eine Art näherbrate, wie Sophia es

nie beabsitigt hae.

Okay, sie war die Mama, aber dass sie au ein Mens war, das hae sie

ihnen bisher mehr oder weniger verswiegen. Von selbst kam wohl kein

Sprössling darauf. Man musste die Kids son zwingen, die Eltern mit

anderen Augen zu sehen. Indem man von si erzählte. Die Abenteuer mit

Kathi im Donaualtwasser wären ein guter Anfang gewesen. Sie waren ein

Anfang. Nit dass es irgendwann zu spät war und Emma und Raffa gar

nit mehr interessierte, wer ihre Muer war.

Während Sophia über das Donautal swebte, überlegte sie weiter. Vielleit

war das der Grund, weshalb Kinder einen so einfa zurüließen oder oder

sogar in der Lage waren, Vater und Muer ohne einen Funken von Emotion

zu töten, nur weil sie si ihren Plänen in den Weg stellten. Die Kinder

wussten zu wenig, und daher wurde man austausbar.

Emma und Raffa haen sie zwar nit umgebrat, aber sie haen sie

gegen diese srelie Dursnisgaby ausgetaust. Ohne Een und

Kanten, dafür mit einem runden Bau, als sie sie zum letzten Mal gesehen

hae. Okay, Freispru dafür, dass sie ihr den Mann geklaut hae, nit aber

für Kindesentzug. Ein saner Stoß über den Weidenkorb des Heißluballons

bei etwa fünundert Höhenmetern wäre duraus eine passende Strafe

gewesen.

Jeder Mens konnte töten.

Wenn die Gelegenheit günstig war.


